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Maritime Sicherheitspolitik hat in 
den letzten Jahren enorm an Be-

deutung gewonnen. Der Krisenbogen 
reicht dabei vom Konflikt zwischen Russ-
land und der Nato, der Ukraine-Krise und 
der Zukunft der Türkei als Sicherheits-
partner über den kollabierenden Nahen 
und Mittleren Osten mit seinen Bürger- 
und Stellvertreterkriegen bis zu ostasia-
tischem Säbelrasseln und globalen Jahr-
hundertproblemen wie Klimawandel und 
Massenmigration. Anlass genug, die Kie-
ler Woche abermals um eine maritime 
Expertentagung zu ergänzen. Das dem 
ISPK angegliederte Center for Maritime 
Strategy & Security führt diese hochka-
rätigen Tagungen seit einigen Jahren 
mit wechselnden Partnern und zuneh-
mender internationaler Aufmerksamkeit 
durch. Das Kiel International Seapower 
Symposium 2017 fand am 20. Juni statt 
und wurde vom Institut für Sicherheits-
politik Universität Kiel (ISPK) in Koope-
ration mit dem amerikanischen Center 
for Naval Analyses (CNA) in Arlington, 
ausgerichtet. Mehr als 80 Experten aus 
den Bereichen Wissenschaft, Streitkräf-
te, NGOs, Politik und Wirtschaft kamen 
an der Förde zusammen. 
Für die Tagung 2017 wählten die Veranstal-
ter mit dem östlichen Mittelmeer zwar ein 
geographisch eng begrenztes Seegebiet, 
dessen regionale Sicherheitsproblematik 
allerdings weit in den Nahen und Mittle-
ren Osten, nach Europa, ja sogar nach  
Asien und auf den nordamerikanischen 
Kontinent ausstrahlt. Mit Robert S. Ford 
konnte ein erfahrener und kenntnisreicher 
Karrierediplomat für die Keynote-Anspra-
che gewonnen werden. Ford war nach  
Stationen in Algerien und Irak zuletzt von 
2011 bis 2014 US-Botschafter in Syrien. 
Besondere Bedeutung maß er in seinem 
Vortrag der zunehmenden russischen  
Aktivität von, auf und über See bei, so 
in Syrien, in Libyen und in Ägypten.  
Tatsächlich: Die verwobenen, oft ver- 
worrenen Konfliktinterdependenzen im  
östlichen Mittelmeeraum sowie im Beson- 
deren die Rolle Russlands sollten den  
weiteren Verlauf der Tagung bestimmen.  

Konteradmiral a.D. Dr. Christopher Par-
ry von der Universität Reading eröffne-
te den Reigen der Vorträge mit der Fest-
stellung der geopolitischen und räum-
lichen Kontinuität im Mittelmeerraum. 
Wirtschaftliche und strategische Inter-
essen seien durch die Möglichkeiten des 
Einwirkens von See auf Land im beson-
deren Maße konfliktträchtig. Ein Groß-
teil des asiatisch-europäischen Handels 
passiert die Region und macht das Ge-
biet zu einem globalen Superhighway. 
Auch die Kreuzschifffahrt hat in den 
letzten drei Jahrzehnten in dieser Regi-
on massiv an Bedeutung gewonnen, so-
dass gleich in mehrfacher Hinsicht euro-
päische und mithin atlantische Interes-
sen berührt sind. Georgios X. Protopa-
pas vom Athener Center for International 
Strategic Analyses nahm den Ball auf und 
bezeichnete Migration, Terrorismus/Pi-
raterie sowie Fehlkalkulationen durch 
Anrainerstaaten als überragende Her-

ausforderungen. Seit dem Ende einer 
ständigen US-Flugzeugträgerpräsenz 
im Mittelmeer habe sich die Lage wei-
ter verschärft. Dr. Heiko Borchert (Luzern) 
lieferte dann in einer eindrucksvollen Prä-
sentation Daten und Fakten zu Energie, 
Ressourcen und Verteidigungshaushal-
ten. Da der Region ein natürliches Gravi-
tätszentrum fehle, sei es ungleich schwe-
rer, politisches und wirtschaftliches Po-
tenzial zu entwickeln und zur Konfliktver-
hinderung zu nutzen. 
Das zweite Panel ging der Frage nach, 
inwieweit moderne Seemacht und ma-
ritime Sicherheit für große Mächte und 
Bündnisse eine Rolle spielen. Bruce 
Stubbs, Direktor Strategie im US-Mari-
neministerium, führte aus, dass die Situa-
tion an der Nato-Südflanke durch die Be-
deutung für den Seehandel, fortschrei-
tende regionale Destabilisierung, Kampf 
um Ressourcen und die Gewährleistung 
der freien Seefahrt durch die Engstellen 
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ins Schwarze Meer und ins Rote Meer die 
strategische Lage dominieren. Stubbs 
unterstrich, dass Fehlkalkulation wohl das 
größte Risiko darstelle und Foren wie das 
Kiel International Seapower Symposium 
ein wichtiges Instrument seien, um den 
Austausch zu verstetigen. Im Anschluss 
beschrieb Claire Craanen, Analystin im 
Brüsseler Nato-Hauptquartier, die Süd-
flanke griffig mit den drei „R“: „Russia, 
Refugees, Radicals“. Diese drei Aspekte 
fänden zunehmend Eingang in das stra-
tegische und operative Denken der Nato. 
Als dritter Redner kam mit Paul Schwartz 
vom Center for Naval Analyses ein Ex-
perte für Moskaus Außen- und Sicher-
heitspolitik ans Pult. Seit 15 Jahren ist es 
Moskau verstärkt daran gelegen, seinen 
Einfluss im Nahen Osten auch maritim 
zu gewährleisten. Die Inbesitznahme der 
Krim habe das weitere strategische Aus-
greifen unterstützt, auch wenn es mit der 
Türkei einen „Türsteher am Bosporus“ 
gebe, den man aus Moskauer Sicht ein-
binden und sich genehm halten müsse. 
Das folgende Panel brachte regiona-
le Perspektiven ein. Dr. Serhat Güvenç 
von der Kadir Has Universität in Istanbul 
skizzierte die Bedeutung des östlichen 
Mittelmeers für Ankara und bettete dies 
in die Evolution der Türkischen Marine 
ein. Das türkisch-griechische Verhält-
nis sei zwar angespannt, zu den Streit-
punkten zählen u.a. der Luftraum zwi-
schen den beiden Ländern, die Milita-
risierung griechischer Eilande sowie die 
Abgrenzung der Ausschließlichen Wirt-
schaftszonen. Der zweite Vortrag in die-
ser Sektion spannte den Bogen dann bis 
weit in den Mittleren Osten. Fregatten-
kapitän Sebastian Hamann vom Bundes-
ministerium der Verteidigung wies ein-
drucksvoll nach, welche Rolle Saudi-Ara-
bien und der Iran auch im östlichen Mare 
Nostrum spielen. Abschließend befass-
te sich Prof. Shaul Chorev, Konteradmi-
ral a.D. und Direktor des Haifa Research 
Center for Maritime Policy & Strategy, mit 
der Rolle Israels. Das Mittelmeer ist für 
den jüdischen Staat strategische Tiefe, 
Reservoir von Ressourcen und Ort um-
fangreicher maritimer Infrastruktur, der 
durch andere Akteure in der Region und 
deren z.T. israelfeindliche Außenpolitik 
bedroht wird. 
Im vierten Panel hatten die Veranstalter 
den Vortragenden Räten den Ausblick 
aufgegeben: Welche Rolle sollte mariti-
me Außen- und Sicherheitspolitik künf-
tig in der Region spielen? Dr. Randy Pa-

padopoulous, Chefmarinehistoriker im 
US-Verteidigungsministerium, wies auf 
die Notwendigkeit eines breiten Ansat-
zes hin, der sowohl die Interessen des 
Nato-Bündnisses als auch die Fähigkei-
ten der Mitglieder der Allianz vereinba-
re. Dr. James Bergeron, oberster politi-
scher Berater im Allied Maritime Com-
mand der Nato (Northwood, England), 
erklärte, die Nato müsse im Mittelmeer 
die richtige Mischung maritimer Kräfte 
bündeln und erst wieder lernen, was seit 
dem Kalten Krieg verloren ging: Kontrol-
le der Seewege, U-Boot-Jagd und Mi-
nenkriegsführung. Der Amerikaner leg-
te den Finger in die Wunde und stell-
te die Frage, wann sich die US-Marine 
als führende Seestreitkraft im Bündnis 
angesichts immer weiter aufflammen-

der Krisenherde von zunehmender Be-
lastung erholen könne. Der letzte Vor-
trag kam von Dr. Igor Sutyagin. Der in 
London arbeitende russische Experte 
skizzierte Moskaus künftige maritime 
Ambitionen. Seiner Ansicht nach sei 
mit einem Mehr an Korvetten und Fre-
gatten zu rechnen. Auf die großange-
legten Flugzeugträgerbauprogramme 
Moskaus setze er wenig.
Nach den intensiven Beratungen wur-
de die Tagung mit einer Podiums- 
diskussion beschlossen. Danach nutz-
ten die Teilnehmer des ersten Kiel In-
ternational Seapower Symposiums bei 
außergewöhnlich sommerlichen Be-
dingungen die Gelegenheit, auf der 
Terrasse des Tagungshotels weiter zu  
diskutieren.  7
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